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gebührenden Ehrentitel , Herr , Pater , oder Ehrwür¬
den vorzusetzen ; und sagte , man müsse von Ordens-
leuten niemals arg , niemals ohne Ehrerbietung re¬
den ; was sie auch mehr durch ihr eigenes Beispiel
als durch Worte lehrte ; da sie beim Besuche verschie¬
dener Klöster , auch gegen den Mindesten das Haupt
neigte und ihn mit Ehre grüßte.

Welche Hochachtung sie gegen ihre Beichtväter
trug , haben wir bereits früher gesehen . Die adeli¬
gen Fräulein ihres Hofstaates , die in den geistli¬
chen Stand traten , und deren viele waren , würdigte
sie bei ihrem ersten Eintritt des ersten Platzes und an¬
derer ausgezeichneter Ehren , begegnete ihnen auch als
Bräuten Christi und geheiligten Personen , so lange
sie lebte , mit besonderer Huld und Gnade ; ja damit
sie derselben im Gebet zu jeder Zeit sich erinnerte,
theilte sie die Bildnisse aller derselben in ihrem Gebet-
buche ein , das sie immer bei sich trug , und das ich
selbst nicht ohne Verwunderung gesehen habe . Aus
solche Weise also verhielt sie sich gegen das göttliche
Geheimniß und gegen die Ausspender desselben.

Zwei und zwanzigstes Capitel.
Eleonore al - Vorsteherin der adeligen Versammlung der

SternkrcuzLamen.

Unter ihren verschiedenen Andachtsübungen zeich¬
nete sich auch die Verehrung der gottseligen Frau
gegen das heilige Kreuz , als gegen das vorzüglich,
str Werkzeug unsrer Erlösung ganz besonders aus;
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und mit großem Eifer war sie bemüht , die hochade¬
lige Versammlung des heiligen Kreuzes , welche die
Kaiserin Eleonore von Mantua , die Witwe Ferdi¬
nands des Dritten gestiftet hatte , an Zahl und Wür¬
de der Mitglieder zu vermehren ; die Mitglieder selbst
aber zur Liebe des Kreuzes und aller Tugenden zu
entflammen.

Ich erachte nicht, etwas Ungeziemendes zu thun,
noch auch von meinem Ziel mich allzu weit zu entfer¬
nen , wenn ich hier in Kürze erzähle , was es mit
diesem Orden der Kreuzdamcn für eine Bewandtniß
habe und wie derselbe entstand ; da manchen Lesern
dies gewiß noch unbekannt ist. Es entstand also iin
acht und sechzigsten Jahre des verflossenen Jahrhun¬
derts ( 1668) in der kaiserlichen Burg gegen Mitter¬
nacht eine entsetzliche Fenersbrunst , die durch einen
zugleich sich erhebenden , gewaltigen Wind so sehr
überhand nahm , daß in kurzer Zeit viele kaiserlichen
Gemächer verbrannt , und die ganze Stadt mit Schre¬
cken erfüllt wurde . Eine große Anzahl Kunstgemalde,
reicher Spaliere und anderer Kostbarkeiten wurden
dem fressenden Feuer leider auch zu Theil . Die Kai¬
serin selbst ward so sehr übereilt , daß sie mit Noth
und Mühe aus den Flammen sich rettete , und auch
kaum der höchsten Gefahr entkommen war , als ihr
Schlafzimmer unter furchtbarem Krachen einstürzte.
Unter den vielen eingeäscherten Kostbarkeiten aber traf
kein Verlust sie schmerzlicher als ein bedeutendes Stück¬
chen des heiligen Kreuzes , das in einem kostbaren
Kästchen verschlossen war , von welchem sie nicht an-
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ders vermuthen konnte , als daß cs ein Raub der wü¬
thenden Flammen geworden sei.

Dieser Partikel des heiligen Kreuzes wurde seit
undenklichen Zeiten von den Fürsten des österreichi¬
schen Hauses in hoben Ehren gehalten und als ein
kostbarer Schatz aufbewahrt . Maximilian , der Erste
Kaiser dieses Namens , trug denselben bei allen sei¬
nen so manchfaltigcn Feldzügen , Reisen , Schlachten
und Belagerungen immer am Halse ; und bekannte,
daß er unter so vielen und so großen Gefahren den¬
noch meist immer glücklich davon gekommen , habe er
nur diesem Heiligihum zu verdanken . Auch Ferdinand
der Dritte wollte dasselbe zum Gefährten und Trost,
besonders in der bcrübmtcn Nördlinger Schlacht,
bei sich haben , in welcher er über die Verächter und
Spötter solcher Andacht einen so glänzenden Sieg er¬

focht . Hcrnacb ward dasselbe wie sonst in dem kai¬
serlichen Schatze verwahrt ; und Leopold der Erste
vertraute solches seiner Stiefmutter Eleonore auf
ihre Lebenszeit zur Aufbewahrung an ; weßhalb sic
denn auch um so untröstlicher war , als sie eines so
unschätzbaren Kleinodes sich beraubt sah.

Fünf Tage nach der Feuersbrunst begab sich ein
kaiserlicher Kammcrhcrr zufällig an den Ort , wo
dieselbe am »reisten gewüthet hatte , den Arbeitsleu-
ten zuzusehen ; und sab , wie Einer aus ibnen mitten
aus der Asche, den Kohlen und dem Schutt ein sol¬
ches Kästchen hervorzog , wie die Kaiserin eines ver¬
mißte , und um dessen Verlust sie so schmerzlich sich
betrübte . Sogleich übernahm er nun dasselbe ; sah.
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daß solches zur Hälfte verbrannt , das darüber ge¬
zogene Kristallglas zerbrochen , das Gold ln welches
dieser Partikel gefaßt war , von der Gluth zerschmol¬
zen , das Kreuzesholz selbst aber so ganz unversehrt
und unbeschädigt war , als ob es nicht sowohl aus
dem Feuer , als aus dem Wasser wäre hervorgezo¬
gen worden . Niemand war , der nicht etwas mehr
als Natürliches hierin erkannt , ja der nicht den
Schluß gefolgert hatte , es habe natürlicher Weise
nicht geschehen können , daß zwar durch des Feuers
Gewalt das Gold habe flüssig werden , doch das Holz
habe Widerstand thun können . Die Sache ward von
dem Herrn Bischof zu Wien fleißig und nach geist¬
licher Gerichtsordnung untersucht ; worauf endlich
der Ausspruch folgte , dieser heilige Partikel habe ohne
ein Wunder nicht können erhalten werden.

Die Kaiserin Eleonore ( Ferdinands III . Ge,
mahlin ) erachtete , sie allein sei zu gering und zu ohn¬
mächtig , für eine so augenfällige Gnade und Wohl-
that Gottes zu danken , bewarb sich daher um Ge¬
hilfinnen ; und errichtete aus den Damen des höch¬
sten Adels einen Verein in der Absicht , mit aller
Andacht und aus ganzem Gemüthe zur Verehrung des
heiligen Kreuzes ins besondere sich zu verpflichten.
Jeder aus diesen Damen ertheilte sie ein goldenes
Kreuz , das sie auf der Brust trugen . Dieses Kreuz
erhielt den Namen eines Sternkreuzes von jenem
Himmelsgestirn , das gegen den dreißigsten Grad
der mittägigen Himmelshöhe gesehen und seiner Fi¬
gur wegen von den Italienern Lroviora , — zu deutsch
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Sternkreuz genannt wird ; wie denn die Kaise¬
rin überhaupt trefflich belesen und in derlei schönen
Wissenschaften sehr geübt war . Die Umschrift des
Kreuzes lautet : 8s !us et Kloris ; die adeligen Mit¬
glieder zu ermahnen , daß sie allen Fleiß anwenden sol¬
len , die Ehre und Verherrlichung dieses heilsamen

' Siegeszeichens zu fördern und ihr eigenes Heil zu
sichern ; oder auch in der That selbst sich öfters zu er¬
innern , daß die Gläubigen in nichts sich rühmen
sollen , außer in dem Kreuze deS Herrn , woran
ihr Heil vollbracht ward.

Um dieses Beginnen zu einem festen Bestände
zu bringen , wurde Papst Clemens lX . bittlich er-
sucht, diese so löbliche Schwesterschaft zu genehmigen
und zu bestätigen . Der allgemeine Vater der Kirche
konnte einer so heiligen Absicht nur seinen höchsten Bei¬
fall geben , und bekräftigte auch die aufsprossende Ver¬
sammlung in dem frommen Dorbaben , die , bereits
in der ersten Kirche gewöhnliche Verehrung des hei¬
ligen Kreuzes wieder zu erwecken , und ertheilte da¬
her den Sternkreuzdamen verschiedene Gnaden und
Ablässe . Auch der Bischof von Wien , Herr Philipp
Friedrich ertheilte seinen Bcstätigungsbrief ; und Kai¬
ser Leopold nahm die ganze Versammlung in seinen
kaiserlichen , allerhöchsten Schutz auf . So viel über
den ersten Ursprung dieses Ordens.

Die Satzungen und Pflichten desselben sind fol¬
gende . Alle Mitglieder sollen auf besondere Weise
zur Uebung aller christlichen Tugenden , besonders
zur beständigen Verehrung des leidenden und am
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Kreuze sterbenden Erlösers , zum oftmaligen Gebrauch
der heiligen Sacramente , zur Sittsamkeit , in Klei¬
dern , Ehrbarkeit in Sitten , zur Lesung frommer
geistlicher Bücher , zu leidlichen und geistlichen Wer¬
ken der Barmherzigkeit , zur Bestechung der Kran¬
kenhäuser und zur Äusspendung des Almosens un¬
ter Hausarme sich zu verpflichten haben . Ferner
sollen sie das Kreuz an einem schwarz seidenen Ban¬
de an der linken Seite der Brust hängend tragen;
die geistlichen Tagzeiten vom heiligen Kreuze und
den kleinen Rosenkranz von den fünf Wunden des
göttlichen Heilandes täglich sprechen , so wie auch
täglich der heiligen Messe mit gebührender Andacht
beiwohnen ; für die verstorbenen Mitschwcstern jede
Woche einen Nocturn aus den Tagzeiten für die
Verstorbenen beten ; wenn sse von dem Hintritr ei¬
ner Mitschwester benachrichtiget werden , bei dem
Todten -Amt in der kaiserlichen Hofcapelle erschei¬
nen , und auch selbst für die Verstorbene zwei hei¬
lige Messen lesen lassen ; besonders aber sollen sie
sich an den zwei Hauptsestcn des Ordens , nämlich
am Feste der Erfindung und der Erhöhung des hei¬
ligen Kreuzes in der Kirche des kaiserlichen Proftß-
Hauses der Gesellschaft Zesu , bei der Andacht ein-
findcn . So viel also von den Gesetzen dieses hoch¬
adeligen Vereins.

Was die Regierung und Ordnung betrifft , so
ist die oberste Vorsteherin oder Schutzfrau Eine aus
dem durchlauchtigsten Hause Oesterreich , und be¬
hält diese Verwaltung Zeit Lebens . An sie werden
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alle Bittschriften Derjenigen abgegeben , welche ver¬
langen aufgenommen zu werden ; und sie auch nimmt
dieselben je nach eigenem Gutdünken in den Orden
auf . Zur Beihilfe der Schutzfrau werden noch zwei
Verordnete erwählt ; welchen die Sorge obliegt , durch
Einladschreiben zur Feier der vornehmsten Feste ein¬
zuladen , und auch die Sterbejälle der abgeschiedenen
Mitschwestern anzuzeigen . Außer den Verordneten
werden vier Rathsftauen erwählt , welche viermal
im Jahre , in Gegenwart der obersten Schutzfrau
über sich ergebende Ordensgeschäfte sich berathen. —
Sowohl die Verordneten als die Rathsfrauen , wer¬

den ohne andere gemeinsame Wahl , doch mit Zuzie¬
hung der zwölf Aeltesten , und zwar gewöhnlich vor
dem Feste Kreuzerhöhung ernannt . — Zwei Sacri-
staninnen haben die Obliegenheit , dafür zu sorgen,
daß ein so wunderthätiges Heiligthum wohl und sicher
verwahrt werde . Ueberdics besteht ein eigener Ca-
pcllan , täglich für die Seele der verstorbenen Stif¬
terin in der Hofcapclle Messe zu lesen . Endlich be¬
steht das Amt des Secretarius darin , daß er die
Bucker und andre Acten in Verwahrung halte , die
Aufnabmsbriefe ausfertige und die nothwendigen
Schreiben besorge.

Eleonore von Mantua , die Stifterin des Or¬

dens , war ziemlich freigebig mit der Ertheilung des
KreuzeS gewesen , um dadurch den .Orden in Gang
und Aufnahme zu bringen . Nachdem aber diese Kai¬
serin i . I . 1686 das Zeitliche gesegnet hatte , über¬
nahm unsre Eleonore das Amt einer Schutzfrau um
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so lieber , als sie dadurch Gelegenheit erhielt , ihre
ohnedies große Liebe und Andacht gegen den gekreu¬
zigten Heiland noch weiter auszudehnen . Damit aber
auch der Orden um so höheren Werth und um so
größeres Ansehen gewänne , war sie sorgsam , unter
den Bittstellerinnen eine vorsichtige Wahl zu treffen;
und , damit dies Ehrenzeichen nicht zu gemein und
somit weniger geachtet würde , die Anzahl der Mit¬
schwestern eher zu vermindern als zu vermehren ; so
wie auch keine aufzunehmen , die nicht durch Beweise
sowohl eines bewährten alt adeligen Geschlechtes,als
adeliger und unsträflicher Sitten der Aufnahme sich
würdig zeigte . Und so geschah es denn , daß oft un¬
ter Hunderten , die sich um die Aufnahme bewarben,
kaum der vierte Theil Gewährung seiner Bitte er¬
langte , und daß Diejenigen , welche erhört wurden,
dies als eine besondere Gnade und Würde ach¬
teten.

In den letzten Jahren war sie noch um ein Gu¬
tes genauer und sparsamer in der Aufnahme ; so daß
die Damen vom hohen Adel mit nicht geringerem
Eifer um das Sternkreuz , als die Cavaliere um den
Ritterorden des goldenen Vließes und ähnliche , als
um eine öffentliche Probe eines uralten , bewährten
Adels und wahrer Tugend sich bewarben . — Nun
steht es aber bei Jedermann noch in frischem Ange¬
denken , wie unsre Schutzfrau die Ordenssatzunge»
nicht nur für ihre Person unverbrüchlich hielt , son¬
dern auch durch ihr Beispiel und ihre Ermahnungen
Andere dazu aneiferte ; mit welcher Sorgfalt sie den
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Seelen der verstorbenen Schwestern durch Gebet und
heilige Messen zu Hilfe kam , und mit wie großer
Lieb ? sie die Angelegenheiten der Mitglieder als ge¬
liebter Pflegekinder und Schwestern zu Herzen nahm.
Während der vier und dreißig Jabre , als sie dies
Amt führte , wurden gegen 1050 Schwestern aus ver,
schiedenen der ersten Häuser der Monarchie , Ober¬
und Unterdeutfchlands , Italiens und Spaniens von
ihr dem Orden einverleibt.

Drei und zwanzigstes Capitel.
Non ihrer andächtigen Verehrung der allerseligsteii GotteS-

gcbärerin und der Heiligen Gottes.

Ueberhaupt zu sprechen , wurde Eleonore durch
rin innerliches Gewicht dergestalt zu dem Himmli,
scheu gezogen , daß es keine Art der Andacht gab,
von der sie einmal gelesen oder gehört batte , und
die sie nicht sogleich sich befliß , selbst zu üben , wenn
anders es ihr nicht an Zeit dazu gebrach , und ihr
Beichtvater die Erlaubniß ihr nicht versagte . Also
hatte sie alle verschiedenen Jahreszeiten durch vrr«
schiedene Andachtsübungen lieblich geordnet ; und
blieb auch so standhaft dabei , daß sie von dem , was
sie einmal angefangen hatte , nicht leicht abging.
Außerdem , daß sie den gewöhnlichen Kirchen - Cere¬
monien beständig beiwohnte , erfand ik» sinnreicher
Eifer immer neue Mittel , in ihrem auf den Wegen
Gottes ohnehin so schnellen Lauf sich noch mehr zu
ermuntern , und die heilige Liebesflamme immer von
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